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wahren und sich das Wohlwellen der unmöglich machen. Gewiß ist
Kreise, auf deren Unterstützung rech- die „Bearbeitung‘“ eiNes ernsten Dramas
net ungeschmälert erhalten wıll eiwa Operette unter allen Umstän-

Neben dieser TITreue ZUu den künstleri1- den abzulehnen; könnte aber N
schen, deutschen und christlıchen Grund- Vorschlag eın ucC Museumshistoris-
satzen 15t für Volksbund das INUus versteckt SCINH, der lebendigen
Streben nach Krfassung der breiten Wiıedergabe des Stückes iıch feindlich
Massen unentbehrlich Viıielleicht haben entgegenstellt Wissen WILr denn gewiıß

den etzten Jahren die geistigen Hüh- daß der Dichter nıcht manches eute
Ler des Bundes manchmal ihren Reden anders, nämlı:ch Nau zeitgemäß
un! Schriften viel VOoO  w schon fassen WUur  de wWI1e damals SC1INET chaf-
alternden lıterarıschen Ausdrucksmode fenszeit? Der Wiılle, ıihrem Volke
aNnNgCNOMMECN, die 1ne tiıefe Schau WI16- dıenen, 15t doch bei den meısten Dich-
derzugeben vorgab un! Wiırklichkeit tern stärker als das eitersüchtige Hüten
allzu oft NUur unklares Denken verhüllte zeitbedingter Belanglosigkeiten ihren
Allmählich erınner - sich wieder, Werken Für die Musik jedenfalls
daß bereits Friedrich Paulsen gesagt hat x e1in€ solche „bewahrende“ Eın-

Deutschland mancher Ruhm auft stellung aller Geschichte W ır
Unverständlichkeit begründet worden, haben ZW alr Auffassungen erlebt
und 1N den Zeitschriften des Bundes an alles LUr den aßstab der
oiftenbart sıch zusehends der Wille, auf Gegenwart anzulegen verstand gab
diesen Ruhmestitel ZUuU verzichten, den weıter Übergangszeiten ängstlich philo-

J wirklich Nn1c 1 haben Es ist logischer Pendanterie; 15
keıin Verlust Nn Gediegenheit Zl be- endlich rAN Erkenntnissen vorgedrungen,fürchten, sondern Gegenteil reichste die hoffen lassen, daß ‚yel allmählich
Durchpulsung des "Theaterlebens m1 der Aufführungspraxis veErgangenerJahr-
künstlerisch iruchtbarem Blute > hunderte gerecht wird. Und diese be-
warten, Wenn auf ciese Weise ste vorausnehmend mit
mehr Männer und HFrauen ohne höhere Worte SapCNH, grundsätz-
Schulbildung dem Bühnenvolksbund g_ lichen Irennung VO  w} dürftiger schrift-
wonnen un:! auch leitende Stellen liıcher Aufzeichnung un lebendiger, tar-
gebracht werden Daß aber der biger Wiedergabe, VO der WIT NS
Bundesführung bisher die HFrauen heute schwerlich mehr eine Vorstellung
höchster Bıldung und unbezweifelter machen können. Wenn WITr heute etiwa
Eignung N1g beteiligt siıind ist e1iNn Mahlerpartitur ZU  > Hand nehmen
Mißstand den die Weımarer Lagung mıiıt mit ıhrer unglaublichen Differenziertheit,
vollem echte sobald WIie möglıch g_ stehen WIT hıer nde Pro-
aäandert ZU sehen wünschte. ZLZCSSCS, der den W illen des "Londichters

Von Weimar schreiıtet der Bühnen- m1t jeder N1Ur erreichbaren Klarheit un
volksbund unverzagt 101 harte un! Eindeutigkeit dem ausübenden Künstler
düstere Zeit, fast WIC Schillers vorstellen wıll Früher War das anders:
Tagen HKreiheit NUur Reiche der TIräume da Wäar dem Interpreten, dem Dirıgen-
wo un! Nnur Gesang das Schöne ten, dem Spieler nıcht 1Ur die Möglich-
blüht Eıns haben WITr VOrTrT WEN1IZETIr be- eıit persönlıchen „Auffassung g-drängten Zeiten OTaus die Theater geben, WIC auch heute noch sondern der
Varen nıe SO ehr aut Besucherorgani- Komponist legte schriftlich überhauptsatıonen AaNBCWIESECNH. Wer diese Not LUr die Umrisse SC11NES Werkes fest das
ZUI1 Heile der Bühnenkunst un!: des g_ melodisch harmonische Gerippe die
samten Volkes wenden will der nelfe
dem Bühnenvolksbund klare, saubere, durchsichtige Skizze:

alles andere tat der Austührende DasJakob Overmans S wurde nıcht näher aufgezeichnet sondern
Wäar Augenblickstat des Vermittlers, dieAufführungspraxis er us1 freilich durch künstlerische Gesetze g..
regelt Wäarl,.ıne Kulturzeitschrift forderte VOT

kurzem „Denkmalsschutz tür Dıcht- Mit dieser grundsätzliıchen Verschie-
werke E  ea „zeıtgemäße“ Bearbeitungen denheıt der „alten  <o Aufführungspraxis
un Verstümmelungen klassischer Dra- VO der heutigen machen S W
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neuere Werke bekannt: das C1INe von Ro- wecken die Hoffnung, als ob das Buch
bert Haas 1 Rahmen der Bücken- unmıiıttelbarer für diıePraxis geschrieben
schen Handbuchreihe 1, das andere von wäre als das umfangreiche Werk Vo

D „Aufführungspraxis alter Haas. AAber ı11  > Gegenteil. Schering hält
Musik‘ 2 bewußt dem Zweckeiner „vorläufigen

Haas hat SC1INEIN Werk C1iN weıteres Einführung fest, wıll häufig Dar-
Ziel gesteckt Es beginnt miıt der Schil- legungen nicht als abschließende Ergeb-derung musiıkalischer Wiedergabe be1i 3 sondern als Anregungen WEe1-
den Primitiven und den orjientalischen teren Untersuchungen angesehen W1SSCH,
Kulturvölkern; dort herrscht der ugenN- legt mıt Absicht kühne Hormuli:erungenblicksbedingte Vortrag, der Kern der SsSC1iNer Behauptungen VOT, deren Beweıis
melodischen Lıinie darf NUur verschleiert CI sıch für 1Ne spatere Gelegenheit VCI1I-
durchdringen, da als feststehende und wird e1in uch VOTI-
Formel n1IC sonderlıch wird; wiıegend problematisch autf ungelöste
als das musikalisch Wertvolle gilt die Fragen hinweisend Seine HragestellungGestaltung und Ausschmückung durch 1S{ durchwegs fesselnd VOT allem
den vortragenden Künstler ıne ein-  7 g häufige Frage nach den außern
gehende Darlegung der griechischen und iNnNNern „Bedingungen der Möglıch-Musikpraxis führt über alt]jüdische Kult- keit“ tür verschiedene Erscheinungen.
Musı1. ZUTr Gregorianik bei der nament- Die Beweise, SIC angebahnt oder
lich die Neumenschrift ausfiührlich dar- durchgeführt sind überraschen oit durch
gestellt wırd als der zeichenmäßige ıhre Kühnheit die ine ac endliıch
Niederschlag der Cheironomie, der alten VOo  } Seite anzugreifen wagft,Chorleitungskunst durch Han  ewe- manche auch durch ihre ofenkundige
gungen. Die Schilderung mittelalterlicher Kınseitigkeit Man freut sıch aber der
Musikpraxis führt bereits auf umstrıt- Intuition, mıiıt der e1in exakter HForscher
tene Gebiete, namentlıch dıe Auffassung

vo der
hier arbeitet und nımm dann gern 1

Scherings niederländischen Kauf wenn CIN1ISE der vorgeschlagenen
Messe als Orgelmesse. Renaissance und Lösungen sıch nıcht als zwıngend her-
Barock, deren vielseitige und C1gEeN- ausstellen. Leider gılt dies oft gerade

VOoOartıge Aufführungspraxis weiter unten Lieblingsbeweise,
och CISCNS gewürdigt wWwird sind C111- nämlıch dem dl bildlichen Darstellun-
gehend besprochen, auch Hausmusik gen N  n Zeiten püegte Ina  (a auch
ololıe Soloinstrumentalmusik da- ungleichzeitige Vorgänge auf ild
neben ÖOper, Oratorium, Sepolcro und WIC gleichzeıitig darzustellen (man denke
verwandte Gebiete In der Klassik bahnt NUur bekannte Passionsdarstellungen),
sıch allmählıich die klare, eindeutige est- Wohl stärksten umstrı:ıtten 1st die
legung der Absichten des Komponisten Frage nach der Abgrenzung VO a CaD-
a nıcht ohne daß noch ein langer pella- und Instrumentalmusik AllgemeıinKampf bis die Tage Webers und aufgegeben 15 k} längst dıe AÄnsicht als
Spohrs, BeElE willkürliche Zutaten der ob das 16 Jahrhundert gleichsam 116e
Ausführenden durchgekämpft werden CINZISE große Vokalkapelle gEeEWeESEN 61
muß Indessen geht Schering wohl Weit

Gegenüber diesem großen Stoffgebiet mi1t SC1iNeETr Vermutung, daß aller CaD-beschränkt sıich Schering aut die abend- pella gEeESaNg 111 wesentlichenländische Musık Vo bis ZUTr Mıtte LLUT einstimmig WAafl, jede Mehrstimmig-des I8 Jahrhunderts Das und dıe Eın- eıt aber, wenıgstens jede Higurierte, -reihung des Werkes 1 die Musıkpäda- weiıigerlich autf instrumentale Besetzunggogiıische Bibliothek Kestenberg C oder Sologesang schließen 1äßt Durch-
Dr Robert Haas, Aufführungspraxis us annehmbar 1St dagegen Unter-

der Musik 40 (2300 S mıiıt zahlreichen scheidung VO cappella Stil un
Abbildungen und Notenbeispielen) ots- vo instrumentalem Misch , die
dam 1932, Akademische Verlagsgesell- i1ine „gemischte Aufführung uch VvVo
schaftft Athenaion In. scheinbar ganz eindeutig stilreinen CaD-

Arnold Schering, Aufführungspraxis pella-Kompositionen nıcht ausschließt
alter Musık 80 V 170 S.) Für das I /15 Jahrhundert unterscheiıidet
Leipzig 1031I, Quelle uü, Meyer Schering zwischen großen und kleinen
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thh:fi; für die letzteren stellt er arln die edieuch den klaren Äfifbali
durchaus schon die äußern Bedingungen zeigen sollte, Die lebendige Linie wurde
ın Abrede, daß dort jemals mehrstim- erst gestaltet durch Ausschmückung,
miger figurierter Gesang hätte möglich Dıminution, Koloratur: darum unter-
eın können. Etwaigen Befürchtungen schied INan zwischen Fundament- und
VOor unangenehmen KFolgerungen wird Ornamentstimmen, diese wieder

wesentliche Ornamente (die WIr auchsehr reitend entgegengehalten: „Was
durch diese geschichtliche Betrachtungs- heute noch haben Doppeischlag, Triller
weise überlieferter Hochachtung VOT U, äa.) oder willkürliche. Ihre Regeln

wurden wohl gelehrt, in manchen unk-eiıner eingebildeten chorischen Gesangs-
kultur verloren geht, wird durch ıne ten sS1e auch iestgelegt, ın ihrer
NEUC, vielleicht gesteigerte Hochachtung besten orm aber blıeben sS1e freıe
VOor dem Sologesang, dem Solospiel und Augenblicksgestaltung des Künstlers.
andern musikalıschen Potenzen ersetzt Dadurch <Wäann jede Aufführung ihren
werden. Denn 1m selben Augenblick Reiz keine War wıe die vorhergehende,
zeıgt sich, daß WITLr Dıinge hinzulernen jede War eın erstmalıges und ın ihrer
müssen, die uns eute noch iremd un:‘ Art einmalıges Ereignis.
ungewohnt sınd, aber autf allen Linien Wie weiıt hängt diese Veränderungs-
vA Meisterschaitsbeweisen herausfior- freudigkeit mıiıt einem Bedürifnıiıs nach
dern.  6 „Ausdruck‘“ zusammen? Kıne schwierige

Der Grundzug der Musiıkpraxıs jener Frage Jedenfalls dürfen WITLr niıcht an
Zeıt ist nämlıch, WILr möchten Sagcnmh, „Ausdruck” 1m modernen Sinne denken.
eın stark indıvıidualısierender: nıcht in Dagegen Spricht der star. instrumen-
der Vortragsart, als „Ausdrucksmusik“‘, tale Charakter, die Schematik, mıiıt der
als „Offenbarung‘ einer Persönlichkeit d bestimmten Stellen Kadenzen a  -

ın dieser Hınsıcht stehen WILr  Z VOr der gebracht werden. Offenbar ist der
denkbar größten Versachlichung SOoNMN- Hauptgrund Freude a musıiıkalıscher
dern ın der Besetzungsirage Farben- Beweglıichkeıit, d Lebenskrait, ähnlich
mäßig, instrumentatorisch finden WITr wı1ıe eute noch ım Orient. Damit fällt
nıcht jene Ausgeglichenheit, eın bge- ZUSaMMeEN, daß das Musizieren damals
wogensein Z einem Ganzen, sondern 1m OÖchsten Grade sachlich, unsenti-
eın frıschfröhliches Zusammenballen von mental WAär, Wenn die Besetzung einmal
allen denkbaren Klängen. Das Wäar nıcht geregelt WAäTr, konnte der Diırıgent ruhig
vo langer Hand VvVo Komponisten er- durch einen Knaben ersetzt werden, der
SOoONNeN und vorgeschrieben, sondern CS durch seine gleichmäßigen Auf- und
gehörte ZUT Aufgabe des Dirigenten, Niederschläge das gleiche tat wW1€e der
hier VOo Fall zu Fall, nach den 4  n Meister selbst, Der Säanger galt eben
benen Möglıiıchkeiten, die Besetzung Z damals — manchen heutigen Affekttheo-
schaffen: VOoTr allem die Entscheidung retikern zuleıde vorwiegend als eın
über Vokal- oder Instrumentalbesetzung, Instrument, wenn auch eın artıkulations-
für die weıtgehende VertauschungsmOg- egabtes, und eın möglıchst gleichmäßig
lichkeiten bestanden, ferner Ausziehung dahinströmendes Singen als eın Ideal
von Verstärkungschören, VOTLr em mit Das brauchen WITr  a durchaus nıcht als
Echowirkung. So nımmt Schering für Armut A deuten Die beste Musik aller
dıe fünfstimmige Madriıgal- und Motett- Zeıten, namentlıch seit der Musica r!  -
lıteratur, dıe Bn  WIr eute meist als eın sServata, ist ja in ihrer reinen Außerung
vokal betrachten, die Besetzung durch schon „ausdrucksbeladen‘“ (man denke
ıne Singstimme mıiıt viıer Instrumenten Bach!), daß s1e gerade bei „naivem‘,
1n sachlıchem Vortrag besten zur Wir-

Dazu verhalf auch dıeHier ist natürlich nicht NUur die Frei- kung omm
zügigkeit der Besetzung gemeint, SOMN- unsentimentale Art von Knabenstimmen.
dern noch viel mehr die Selbständigkeit Eın Mehr Ausdruck hätte meıst NUur
des einzelnen Spielers un: Sängers ın geschadet.
der Wiedergabe seiner Stimme. Sicher Wenn WITr uns mıit dem Ungewohnten
ist das eine W as uns d schrıiftlıchen dieser Auifführungsart einmal abgefun-
Denkmälern überlıefert ist, ist NUr eine den haben, bleibt uns die Sache für den

dürftige Skizze des klingenden "Lon- Solovortrag ger‚aée noch verständlich;
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WILr begreifen dann auch, uns vo lange Zeit 1e Aufzeichnung , die LE
manchen Zeiten fast keine virtuose olo- facta, NUur 1ne blasse Andeutung, Zlıteratur überliefert 1st nahm eben Kurzschrift des illens des Kompo-vorliegende Vokal Instrumentalstücke nisten WAäT, während die tatsächliche
und gestaltete die ıIn dankbarsten CI - Ausführung weıitgehende selbständigescheinende Stimme solistisch-virtuos Ergänzung durch die ausübenden Musı-

Unbegreiflich aber wird uns, daß ker erheischte“, sondern auch noch We-
auch der Chorvortrag derartige Tel- ber und Spohr hatten u die Mitte des
heiten zugelassen, J als Norm gefordert vorıgen ahrhunderts Willkürlich-
haben soll Und doch 1sSt dıe Sache be- keiten der usiker anzukämpfen, die U

die freie Erfindung vollzog sich JENE eit nıcht mehr angebracht n,hier entweder 111 Neueinfügen da seıit den Wiener Klassikern sich die
N1IC aufgezeichneten Stimme, oder Wende vollzogen hatte, die den Kunst-
der Veränderung vorgezeichneten. wiıllen des AÄutors bis 185 kleinste test-
Selbstverständlich konnte n]ıemals - legte (Man denke ıch Beethoven, der
gleichzeitiges Kolorieren aller Stimmen iıne Skizze ZU  H weıteren Ausgestaltung
in Frage kommen; die Kunst bestand Instrumentalisten überläßt!) Seıit-
vielmehr in geschickter Ablösung. Auf her ist das System überspitzt worden,Schlagifertigkeit kam hierbei alles a daß Pfützner das Wort VOo Dirıgenten
ganz 112 Gegensatz Zu unserer heutigen als „Klangpolizisten SsCcnh konnte.
Aufführungspraxis , das Ideail Innerhalb renzen 1St diese
langen und gründliıchen Proben besteht, Festlegung sicher Zu begrüßen Aber V  /1e
bis dıe Leistung „Sitzt” un!: jede 11NDIO- viele aller Bezeichnungen dynamischer,
visatorische Zwischentat als „Fehler“ phrasıerender, ausdrucksmäßiger Art sind
gebrandmarkt würde Doch finden WIT wirklıch VOo Komponisten? In sehr
außerhalb der hohen Kunst e  ne Rück- vielen Fällen stammen VOo Heraus-
ehr ZU  M irüheren AÄArt Jazz- gebern, deren jeder „Kritisch‘“ ZUu e1in
kapellen herrscht 6e1Ne Freiheit un verspricht Mit welcher Gewähr? Das
Freudigkeit der Improvisation, die WITr Ergebnis an Stelle der Vermittlung
NUur mi1t der Renaissance und Barock durch den Ausführenden un!: eın leben-
vergleichen können, und die Aur CIM  - diges musıkalisches Empfiänden, WI®e
lıcht werden durch 1Ne durchaus schart früher, 1sSt die Vermittlung, und
gehandhabte rhythmische Führung, WI16 manchmal wohl auch die Willkür des
WITLr auch für die rühere eıt OTAauUS- Herausgebers Man könnte
seizen INuUuSsenN Und nın heute jede darın Vorteil sehen: STa
bessere Kaffeehauskapelle grundsätzlich augenblicklichen Eınfalles die Frucht
eın „OUOrchester‘“‘ mehr bıildet sondern sachverständigen Nachdenkens un! LC1-
irgend bekannten oder unbekann- fer Überlegung Man ann aber auch
ten Vorgeiger „M1t SC1iNeEnN oder SO- gen Stelle des Vollblutmusikers
listen uns vorstellt g1bt das der Musikphilologe das für dıe
wıeder Begriff VO dem ‚Orche- Musik der beste Tausch ist Eın Ideal
ter  C6 der früheren eıt Nıcht „Masse‘“‘, WäaTe wohl WEeNnNn beide zusammenwiıcrk-
sondern „Solistengruppe Wır hören, ten Durch dieses Zusammenarbeiten
daß Bachs „Matthäuspassion“ seinNneEenNn würde auch S  n anderer Wunsch SC1INCT
Lebzeiten mi1t 16 Sängern, denen Erfüllung iıch nähern, der sıch beım
zugleich auch noch die Solopartien g_ Studium der hier besprochenen Werke
stellt wurden, und f Instrumentalisten aufdrängt daß nämlı:ch die Ergebnisse
aufgeführt wurde, oder daß Händels der Forschung, SoOwe1ıt S1e schon als ab-
„Messi1ias in „Riıesenbesetzungen‘“‘ VO 55, geschlossen betrachtet werden dürien,

56 Musiıkern aufgeführt wurde. Da 19838  =) nıcht mehr bloß großen, Ost-
begreifen WIT einmal den Unterschied spieligen Sammelwerken oder lWerken

NSeEeTr amerıkanısıerten Begrifie problematischer Grundeinstellung, SOM-
Vo  } Chor und Orchester, un zugleich dern kleinen, handlichen, der heu-
die Möglichkeit freieren Gestal- Aufführungspraxis dienenden Ein-
tung IN einzelnen oder allen Stimmlinien. zeldarstellungen zugänglıch gemacht

Diese mehr selbständige Art galt Der werden
nicht bloß für den Barock, AA  7!f  ur Georg Straßenberger %-  S


